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Die Hirsche fressen den
Urwald, bevor er einer ist
Der „König der Wälder“ und Rehwild müssen im Nationalpark gejagt werden.
Vermehrung des Schalenwildes ist ungehemmt. Verbiss liegt jenseits der
90-Prozent-Marke. Zielkonzept gerät ohne Regulierung der Bestände in Gefahr.

VON ERNST SCHNEIDERS

Nordeifel. Erst in 100 oder wahr-
scheinlich in 200 Jahren wird der
Nationalpark Eifel der gewünschte
„Urwald“ sein. An zu vielen Stel-
len haben Menschen seit Men-
schengedenken derart stark in die
Natur eingegriffen, dass sie sich
nicht mehr selbst regenerieren
kann. Also hat wieder der Mensch
seine Hände im Spiel, wenn es
darum geht, das „Zielkonzept“ des
Nationalparks, einen Buchen-
mischwald, umzusetzen.

Dazu müssen zunächst einmal
die Fichten nach und nach ver-
schwinden. Besonders im Süden
des Nationalparks, zwischen Mon-
schau und Wahlerscheid, sind
mehr als 90 Prozent der Fläche
von nicht heimischen Fichtenwäl-
dern bedeckt. Die ursprünglichen

Buchenbestände verschwanden
zwischen dem 16. und 19. Jahr-
hundert wegen der intensiven
Köhlerei für die Eisenerzindustrie
fast völlig. Um eine Verkarstung
der Landschaft zu verhindern, lie-
ßen die Preußen großflächig Fich-
ten pflanzen, was der Fichte auch
den Namen „Preußenbaum“ ein-
brachte. Aus der Not geboren,
wurden nach den beiden Welt-
kriegen ebenfalls Fichten in gro-
ßen Stückzahlen in den Boden
gesteckt.

Nicht viel bleibt übrig

Nächster Schritt: Dort, wo die
Fichten verschwunden sind, wer-
den junge Buchen gepflanzt, die
irgendwann einmal ihren Beitrag
zum Urwald leisten sollen. Ob es
dazu kommt, steht derweil in den
Sternen, denn Hirsche, Rehe und
Mufflons kauen sich an den jun-
gen Trieben satt und lassen nicht
viel übrig, was noch wachsen
könnte.

Um das Zielkonzept zu sichern
und die ungehemmte Vermeh-
rung von Hirschen und Rehen zu
stoppen, muss im Natio-
nalpark Eifel gejagt wer-
den, wie Gerd Ahnert,
Leiter des Fachgebietes
Biotop- und Wildtier-
management im Natio-
nalparkforstamt, ein-
räumt. Ahnert: „Der
Nationalpark Eifel steht
nicht allein da mit die-
sem Dilemma. In allen
deutschen Nationalpar-
ken, in denen Rothir-
sche vorkommen, muss
gejagt werden.“

Ob man das nun Jagd, Totschie-
ßen oder Wildbestandsregulie-
rung nennt, die Bestände müssen
nach Einschätzung von Gerd

Ahnert reduziert werden. Im Nati-
onalpark übernehmen das zum
größten Teil Jäger, die nicht zur
Nationalparkverwaltung gehören.
Ahnert: „Die müssen sich jährlich
neu bewerben, an einer speziellen
Fortbildung teilnehmen und den
Nachweis erbringen, dass sie nicht
nur schießen können, sondern
auch treffen.“

Nur an wenigen Tagen

Während in NRW vom 1. Juni
bis 31. Januar auf Rothirsche
gejagt werden darf, beschränkt
sich die Jagdzeit laut Ahnert im
Nationalpark auf zwei Monate,
von Mitte Oktober bis Mitte
Dezember. Im Juni und Juli, wenn
die Kälber geboren werden, fällt
kein Schuss. Das gilt auch für die
Paarungszeit. Gejagt wird inner-
halb der beiden Monate auch nur
an wenigen Tagen.

Nahezu 310 Rothirsche sind seit
der Gründung des Nationalparks
im Jahr 2003 geschossen worden,
keine Trophäenträger, sondern
ausnahmslos Junghirsche. Auf alte
Hirsche mit großem Geweih wird

gar nicht erst angelegt. Bezogen
auf die Fläche, werden ohnehin
die meisten Rothirsche nicht im
Nationalpark, sondern in den ver-
pachteten Jagdrevieren in der

Umgebung geschossen. Ahnert:
„In einzelnen Revieren ist der
Abschuss etwa zwei- bis dreimal so
hoch wie Nationalpark. Die
Abschusszahlen erreichen auch
nicht den Durchschnittswert der
benachbarten Reviere.“ Allerdings
scheine der Trend der Vermeh-
rung bei Rothirschen in diesem
Gebiet ungebrochen. Dafür sprä-
chen nicht nur die Ergebnisse der
Frühjahrszählung, sondern auch
der starke Verbiss der Pflanzen.
Dieser Verbiss, so Ahnert, liegt im
Nationalpark Eifel jenseits der 90
Prozent. Zum Vergleich: Im Natio-
nalpark Harz sind es 25 Prozent.

Das Prozedere im Nationalpark
bezeichnet Gerd Ahnert als „Kom-
promiss“ zwischen der Idealvor-
stellung von Naturschützer und
dem Wunsch von Jagdpächtern in

der Umgebung, im Nationalpark
überhaupt nicht zu schießen, und
der Notwendigkeit, Bodenpflan-
zen und vor allem Buchen vor
dem übermäßigem Verbiss zu
schützen.

Die Pille als Lösung?

Ziel sei deshalb stets die Regulie-
rung der Bestände von Rot- und
Rehwild. Bei Elefanten habe man
schon versucht, die Vermehrung
durch die Pille einzudämmen.
Ahnert: „Bei Rotwild habe ich da
so meine Zweifel, ob das funktio-
niert. Die sicherste Art der Regulie-
rung ist nach heutigem Wissens-
stand immer noch die Jagd. Mir
wäre es auch am liebsten, wenn
im Nationalpark kein Schuss fal-
len müsste.“

„Mir wäre es auch am
liebsten, wenn im
Nationalpark kein Schuss
fallen müsste.“
GERD AHNERT
VOM NATIONALPARKFORSTAMT

Ältere kapitale Hirsche wie dieser dürfen im Nationalpark Eifel an
Altersschwäche sterben. Auf sie wird nicht angelegt. Gejagt werden
ausnahmslos jüngereTiere. Foto: ddpJagd auf Wildschweine:

So viele wie möglich!

Für Wildschweine gibt es in
NRW keine Abschusspläne der
Jagdbehörden. Die Devise ist: So
viele wie möglich!
Der Grund, so Gerd Ahnert vom
Nationalparkforstamt Eifel:
Schwarzwild ist gefürchtet, weil
es enorme Schäden in der Land-
wirtschaft verursachen kann. Au-
ßerdem haben viele Landwirte
Angst, dass die Tiere die Wild-
schweinepest auf die Bestände
der Hausschweine übertragen.
Das Virus, für Menschen unge-
fährlich, ist so hoch ansteckend,
dass derjenige, der aus dem Wald
kommt und einen Landwirt mit
Schweinezucht besucht, zuvor
seine Kleidung, Schuhe und Auto-
reifen desinfizieren sollte. (ess)

JUNGE LEUTE AUS DER NORDEIFEL BERICHTEN VOM WELTJUGENDTAG IN AUSTRALIENJUNGE LEUTE AUS DER NORDEIFEL BERICHTEN VOM WELTJUGENDTAG IN AUSTRALIEN

Zu Besuch beim Heiligen Vater im Land der Kängurus
25 junge Leute machten sich im Juli auf den Weg zum Weltjugendtag nach Sydney: Drei erzählen von ihrer ungewöhnlichen Reise.

Stephan Kaever aus Dedenborn:
Ganz besonders beeindruckt war
ich von dem Erlebnis, dass bei die-
sem Ereignis Menschen aus der
ganzen Welt, aus unterschiedli-
chen Lebenssituationen und Kul-
turen, sich immer wieder die Hän-
de zum Friedensgruß reichten. Die
Aufnahme in den Gastfamilien in
Melbourne war sehr herzlich, sie
hatten viele Aktivitäten für uns ge-
plant und bedankten sich immer
wieder für unser Kommen. Nach
dem WJT flogen wir mit dem Flug-
zeug nach Darwin, von dort aus
machten wir eine neuntägige Rei-
se ins Zentrum Australiens. Wir
besuchten den Kakadu National-
park, Alice Springs, machten eine
Wanderung durch den Kings

Canyon, sahen die Mataranka
Oase und die Flying Doctors und
das größte Klassenzimmer der
Welt wurde uns vorgestellt. In den
unendlichen Weiten dieses Lan-
des, die wir uns kaum vorstellen
können, werden viele Kinder über
das Internet unterrichtet. Ein wei-
terer Flug brachte uns nach
Cairns. Mit dem Katamaran fuh-
ren wir zum Great Barrier Reef,
dort hatten wir die Gelegenheit
zum Schwimmen und Tauchen.

Anna Braun und Katharina
Strauch aus Strauch: Unsere Reise
begann mit den Tagen der Begeg-
nung in Melbourne. Nach unserer
Ankunft wurden die gesamte
Gruppe in verschiedene Gastfami-
lien der St. Peters Gemeinde in

Epping aufgeteilt. Da wir in den
Familien herzlich aufgenommen
wurden, fühlten wir uns direkt wie
zu Hause. Wir lernten auch tradi-
tionelle Messen kennen, die von
der Gemeinde z.B. durch australi-
sche Musik gestaltet wurden. Zu
den Highlights in Melbourne ge-
hörte die Willkommensliturgie in
der St. Patricks Cathedral, dort er-
lebten wir einen Vorgeschmack
auf den Weltjugendtag in Sydney.
Wir wurden schon beim Betreten
der riesigen Kirche von den ver-
schiedenen Fahnen und der sin-
genden Menschenmenge begeis-
tert. Nach der großartigen Woche
fuhren wir mit Bussen 800 km von
Melbourne nach Sydney. In Syd-
ney angekommen, brachte man

uns mit 600 Pilgern aus dem Bis-
tum Köln in einem Jungencollege
in Fairfield unter. In diesen Tagen
hat uns die multikulturelle Men-
schenmenge und die Freude so
vieler Menschen der ganzen Welt
an dem WJT und dem Papst be-
geistert. Unser Tag startete mit ei-
nem 9 km langen Pilgerweg über
die Habourbridge. Wir fühlten
uns geehrt als Pilger diese Brücke
überqueren zu dürfen. Am Abend
feierten wir mit Papst Benedikt bei
Kerzenschein die Vigil. Danach
kehrte noch keine Ruhe ein, da
wir bis in die frühen Morgenstun-
den tanzten, musizierten und sehr
viel Spaß mit den Jugendlichen
aus aller Welt hatten. Bei der gro-
ßen Abschlussmesse wendete sich

der Papst in verschiedenen Lan-
dessprachen an die Pilger.

Jennifer Stollenwerk aus Deden-
born: Die Aufregung war sehr
groß, nach zwei Jahren Vorberei-
tung endlich nach Australien zu
fliegen. Dort angekommen, häuf-
ten sich die Eindrücke so sehr,
dass nach einem ersten Versuch
einen kleinen Bericht zu schrei-
ben mehrere Seiten herauskamen.
Besonders fiel die Gastfreund-
schaft der Gastfamilien und Ein-
wohner in Melbourne und Sydney
auf. Die Landschaft in Australien
ist sehr schön. Auch in den Groß-
städten gibt es viel zu sehen. Bei
der anschließenden Rundreise er-
lebten wir so viel, dass wir noch in
Wochen davon erzählen werden.

Ein Didgeridoo ertönte im Gotteshaus
Die Simmerather Teilnehmer des Weltjugendtages gestalteten eine Messe
Steckenborn. Die Abendmesse am
Samstag wurde als Jugendmesse
von den Pilgern, die im Juli in
Australien den Weltjugendtag
(WJT) besuchten, gestaltet. Die
Messe stand unter dem Motto des
WJT „Ihr werdet den Heiligen
Geist empfangen“.

Die Jugendlichen trugen Gebete
und Fürbitten vor, die sich auf die
Reise bezogen. Begleitet von Musi-
kern aus der Reisegruppe, sangen
sie gemeinsam mit den Gottes-
dienstbesuchern die Lieder des
Weltjugendtages. Pastor Michael
Stoffels zeigte während seiner Pre-
digt eine kleine Auswahl der Bil-
der, die während der Reise ge-
macht wurden. Er berichtete über
die herzliche Aufnahme durch die
Gastfamilien in Melbourne, die

Eröffnung des WJT im Hafen von
Sydney, die Gottesdienste, hier be-
sonders die Vigilfeier und die Ab-
schlussmesse mit dem Heiligen
Vater, und über die anschließende
Reise durch Australien.

Zweite Gedenktafel

„Hier wurde die Schönheit und
Vielfalt der Erde besonders deut-
lich. Wir sollten den Mut haben,
die Schönheit der Erde und des
Lebens zu sehen. In Australien ha-
ben wir gemerkt, wie wichtig es
ist, aufeinander zuzugehen. Gera-
de die Jugendlichen sind aufgeru-
fen, in der Kirche mitzumachen,
damit Kirche auch heute noch et-
was zu sagen hat.“ Nach der Messe
zogen alle nach draußen. Vor der

Kirche war nach dem letzten WJT
in Köln, an dem auch viele Men-
schen aus der Region teilnahmen
ein großes Gedenkkreuz aufge-
stellt worden. An diesem Kreuz
wurde jetzt eine zweite Tafel zum
Gedenken an den WJT in Australi-
en angebracht.

Pastor Stoffels wünscht sich,
dass noch viele solcher Tafeln auf
dem Sockel des Kreuzes ange-
bracht werden. Er segnete die
neue Tafel und bedankte sich
noch mal herzlich bei allen Betei-
ligten. Simon Braun ließ danach
einige Töne aus dem mitgebrach-
ten Didgeridoo hören, und man
verbrachte noch einige Zeit unter
dem Kreuz, um Erinnerungen aus-
zutauschen und weiterzugeben.

(breu)Anna Braun und Jennifer Strauch mit ihrer Gastmutter.

Eifeler Sommer
Die Lage: Heute bleibt uns der
frische Südwestwind erhalten,
der die ohnehin schmalen
Temperaturwerte auf gefühlte
10 Grad drückt. Daran ändern
auch die sonnigen Anteile am
Dienstag kaum etwas, denn
der Zustrom nur mäßig war-
mer Luft macht die zaghaften
Versuche zunichte. So erleben
wir weiterhin den typischen
mitteleuropäischen Sommer:
Mit „Gisela“ windet es frisch,
und ab und zu fällt ein Schau-
er. Gottlob verschwindet die
Sonne nicht vollends, sonst
könnte man den Sommer
2008 nur schwer ertragen!

Heute und morgen: Am
Dienstag gibt sich die Sonne
Mühe, die Luftwerte auf or-
dentliche sommerliche Werte
zu heben. Leider bleibt es
beim Versuch! So steigen die
Temperaturen in Mützenich
auf magere 17 Grad, und auch
in Rurberg und Einruhr darf
man sich freuen, wenn das
Quecksilber in Richtung 20
Grad steigt. Neben dem böi-
gen Wind müssen wir uns auf
vereinzelte Schauer einstellen.
Auch der Mittwoch neigt zu
etwas Nässe. Bei nur wenigen
Auflockerungen fallen über
den Tag verteilt leichte Regen-
schauer. Kühle 15 bis 18 Grad.

Weitere Aussichten: Don-
nerstag stehen die Chancen
gut, bei leichtem Hochdruck
trocken durch den Tag zu
kommen. 18 bis 22 Grad. (bf)

AUCH DAS GIBT'SAUCH DAS GIBT'S

141 Stundenkilometer
kosten satte 775 Euro
Heimbach. Am Samstag nutz-
ten erneut viele Motorradfah-
rer das schöne Wetter zu einer
Tour durch die Eifel. Neben
dem Großteil an vernünftigen
Fahrern gab es laut Polizeibe-
richt jedoch wieder einige Mo-
torradpiloten, die den Bogen
überspannten und selbst bei
großzügiger Auslegung der
Straßenverkehrsordnung ein
Einschreiten der Polizei erfor-
derlich machten.

In den Fokus des zivilen Vi-
deo-Motorrades der Polizei ge-
rieten an diesem Tag insge-
samt acht Kradfahrer.

Ein 41-jähriger Suzuki-Fah-
rer aus den Niederlanden trieb
es besonders schlimm, als er
die L 249 von Heimbach aus
in Richtung Abtei Mariawald
befuhr. Neben zwei gefährli-
chen Überholmanövern konn-
te die Videoanlage des Polizei-
motorrades eine Spitzenge-
schwindigkeit von 141 km/h
aufzeichnen, obwohl dort nur
50 km/h zulässig sind. Ihm
wurde die Videoaufzeichnung
vorgespielt.

Das zu erwartende Bußgeld
in Höhe von 775 Euro konnte
der Niederländer zunächst
nicht bezahlen, weil er nur
neun Euro Bargeld mitführte.
Deshalb wurde ihm die Wei-
terfahrt bis zur Beibringung
der Sicherheitsleistung unter-
sagt

EIFELWETTER


